
BUCHBESPRECHUNGEN

ZENSALZ sıch mi1t dem „Naturrecht mıt wechseliIndem nhalte  CC auflösen laßt, 1sSt allerdings
traglich (5) Ja7 erzurnt der erbost Mag mancher Leser sıch 1, dafß jene stan-
dıge, fast manısche Weıigerung der rel Autoren, materiale Aussagen geben un:! sıch
inhaltlıch tfestzulegen und 1m besten Falle immer weıter verweısen, War eıne Reihe
wichtiger, hochinteressanter Aspekte vermuittele, ber bezüglıch der Unterscheidung
VO richtigem un: unrichtigem Recht 1L1UT dıe Auskunft erteıle, da{fß eın Recht annn eın
Recht mehr sel, W CII den Menschen W1€ eiıne Sache und eın Tıier behandele
Natürlıch: Da: eın „Naturrecht“ wıeder angedacht und eiıne naturrechtlich 4a4US-
deutbare Posıtiıon eingenommen wurde, zeıgt M.s iıchter Bliıck 1ın diese eıt des Deut-
schen Kaiserreichs, der Industrialisierung, VO Liberalısmus, Soz1ialısmus un zuneh-
mend stärker reflektierter Weltgesellschaft, die 1n Pluralıtät auftritt. Cohens Kampf

dıe Verselbständigung VO Ausdifferenzierungen und se1ın 1inweIıls aut 1ne blei-
bend-unverzichtbar dem Menschen mıtgegebene sıttlıche Dımension wırd ebenso ZUur
Kenntnıis nehmen seın w1e€e dıe Auseinandersetzung miıt der Frage, ob Recht eine
bloße Durchgangsstufe eiınes ber 6 eiınmal hınwegschreitenden Entwicklungsprozes-
SCS der unaustauschbare, unverzichtbare Regelung se1 uch bleibt als Anfrage, InwI1e-
weıt sıch 1n dem Streben nach Einheıit er auch Kohärenz genannt) se1l 6S durch den
Rechtswissenschaftler und Ethiker der 1M Begriff (183 selbst der zwıschen Begriff
und ethıscher Rechtfertigung (183 bereıts eiıne Verweigerung gegenüber FE

ausspreche (92) selbst hält sıch mıiıt Kritik außerst zurück. Weshalb ber
bringt se1ne ausftührlichste Kritik überhaupt, die Denken Stammlers übrigens, ın
eıner Fufnote (106, Anm 63)? Wünschenswert ware eın deutlicherer Bezug autf
den „Sozialısmus“ un! diese „sozıalıstısche Tendenz“ des MN SCWESCIL. Interessant
ware uch BCWESCH erfahren, woher der stärker der schwächer ausgepragte Fort-
schrittsoptimismus herrührt: Aus einem vulgären Evolutionismus, A4US eıner Anleihe be1
Hegels Geschichts- und Geistphilosophie der aus Kants geschichtsphilosophischen
Schriften, W1€ der „Idee eıner allgemeinen Geschichte 1n weltbürgerlicher Absıicht“
der aus seiınem Essay „Zum ewıgen Frieden“? uch ware der Leser dankbar SCWESCIL,
nıcht lediglıch die tatsächliche beschrıttenen Gedankenpfade mıiıtgeteılt erhalten,
sondern gleichsam VO  — einem Überblick her auch die Möglichkeiten anderer Wege
erfahren, dıe möglıche VO der tatsächlichen Denkentwicklung unterscheiden
un: dıe Leistungen ANSCIMCSSCHECIK würdıgen können. Es sınd solche Desiderate
völlıg nachzusehen, mufte e doch angesichts der iımmensen Fülle des Stotffes un der
schwierigen Vergleichsarbeit sıch Begrenzungen auferlegen. Da{ß die reıl Denker weder
Kants Nıveau noch Engagement erreichen, 1st iıhnen aller mühseligen nstren-
gungen leider bescheinigen. 1st danken, da{ß sıch eıner solch schwierigen
Vergleichsarbeıit unterzogen hat Er hat S1e meisterhaft ausgeführt. Nıcht zuletzt fällt
auf Kelsens Anlıegen und Entwurf durch M.s Erhellung Licht
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Vielen Menschen 1st der Ausspruch Eınsteins bekannt: „Gott wüurtelt nıcht.“ So

könnte INan meınen, Cn musse sıch einen Wıssenschaftler handeln, der Ott
ylaubt. So eintach erhält sıch mıiıt der Religion bei Eınstein ber nıcht, WwI1e€e das vorlie-
gende Büchlein deutlich macht. Obwohl 1m jüdıschen Glauben 1ın Bayern aufgewach-
SCIl, hat Eıinstein sıch doch nıcht dieser Relıgion zugehörig gefühlt, sondern sıch her als
relig1ös bezeichnet und War eiınen Ott oylaubend, der sıch 1n der Natur offenbart, 1n
der Berechenbarkeit der Naturgesetze zeigt. Ja hat sıch selbst als „relıg1ösen Ungläu-
bıgen“ bezeichnet. Das uch 1St hervorgegangen aus einer Vortragsserıie, die der ehema-
lıge Präsıdent un! Rektor der Bar-Ilan-Universität 1n Ramat-Gan Israel) 1mre 1993
1n Eınsteins Sommerhaus ın Caputh bei Potsdam gehalten hat Es werden aber nıcht NUr
1mM Kap Eınsteins Religiosıtät (19—40) krıitisch dargestellt, sondern uch 1mM I1 Ka
dessen Aussagen ber Religion (41-56). Eınstein wurde in seiınem Denken beeinflu
VO  e dem nıederländischen Phiılosophen Baruch 5Spinoza (1632-1 677) bzw. and se1ıne
eıgenen Denkansätze besten be] Spinoza wıeder. Der Begründer der Relativitäts-
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theorıe suchte mi1t rationalen Gründen beweısen, persönlıch überzeugt
WAal, da{fß das gyöttliche Wesen sıch 1n der Natur manıftestiere und VO logischer Eintach-
eıt sel. Ihm wiıderstrebte zeıitlebens der quantenmechanische Ansatz VO der Unbe-
stimmtheıt der Natur un! sträubte sıch, diese Theorıie in seın Weltbild einzubauen.
Aus dieser Auseinandersetzung Stamm(t das eingangs >  TE Zıtat. F den Vortragen
VO  } Caputh 1st ann noch eın Kapıtel (Kap. III) hinzugefügt worden, das VO den gel-
stıgen Vorgangern und Nachfolgern andelt, nämlıch VO Philosophen, Physıkern und
Theologen, besonders solchen, die meınten, AUS seınen physikalischen Theorien der Re-
latıvıtät VO RKaum und eıt theologische Schlufsfolgerungen zıehen können. Wıchtig
Zu Verständnıis dieses Buches 1st das Vorwort VO Verf. und das Nachwort VO Fried-
yrıch “O  ET Weizsäcker. Besonders letzteres obwohl 1mM allgemeınen zustimmend
och einmal Akzente iın dem geistigen Umtfteld, aus dem Einstein kommt. Obwohl C

eıne große ahl VO Biographien ber Einstein 71Dt, 1St darın seın Verhältnis SA Re-
lıg10n nıcht explızıt behandelt worden. In seıner Kındheıt scheıint 605 eın ungebrochenes
Verhältnıiıs ZUT: Religion geben. Er War VO: der Welt des Glaubens faszınıert, lebte
gar nach den jüdischen (Gesetzen als seıne liıberalen Eltern. Ja’ komponıierte

Lieder ZUr Ehre (sottes. Als ber 13 Jahre alt wurde un:! damıt nach dem Jüdı-
schen Gesetz ZUr relıg1ösen Mündigkeıt gelangte, verweıgerte die Bar-Mıtzwa, die of-
17zielle Eingliederung als Erwachsener in den jJüdıschen Glauben. Er untersagte uch
spater den eigenen Kındern dıe Teilnahme Religionsunterricht. Trotzdem steht seıin
Wort „Wissenschaft hne Religion 1st lahm, Religion hne Wissenschaft 1st blind“ als
zentrale Aussage se1ınes eigenen Denkens über Wissenschaft und Religion. Einstein
terscheıidet rel Phasen 1n der Religion der Menschheıt: die Furcht-Religion, die Moral-
Religion und dıe kosmische Relıgion. Aus der anfänglichen Moral-Religion wandelte
sıch hın eiıner kosmischen Religiosıität, d.ı die Ehrturcht VOT der Erhabenheıt der
Schöpftung und die Freude dCI' Schönheıt und Vernünftigkeıit der Welt. So schreıbt
eiınmal: „Was miıch eigentlich interessiert hat, ISt, ob Oott dıe Welt hätte anders machen
können; und das heißt, ob die Forderung der logischen Einfachheıit überhaupt dıe Frei-
heıt aßt“ (10) Auf die Frage des New Yorker Rabbiners Herbert Goldsteın, ob
‚Ott ylaube, Ar Einstein urz und präzıs: AIch ylaube Spinozas Gott, der
sıch 1n der gesetzlichen Harmonıie des Seienden offenbart, nıcht eınen Gott, der sıch
mıiıt den Schicksalen und Handlungen der Menschen abgibt.“ Wıe 1st das Verhältnıis VO

Wissenschaft und Religion be1 Eınstein fassen? Obwohl CS 1m Dıialog zwiıschen Na-
turwissenschaftlern und Theologen sehr nuützlıch iSt, zunächst eiınmal auf dıe verschıiıe-
denen Sprachspiele beider Diszıplinen hinzuweısen, sollte INan doch dabe1 nıcht STE-

henbleiben. Mıt Einstein könnte INa  - dem zustımmen, das Verhältnis als gegenseıltige
Abhängigkeit und Befruchtung bezeichnen. Das vorliegende Büchlein 1St 1n seiner
Ehrlichkeit gleichsam eın Spiegel der Aufrichtigkeıit des großen Physıkers unseres Jahr-
hunderts, eın Buch das ZU Nachdenken und Weiterdenken anregt.
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Am Dezember 1991 ware Werner Heisenberg Jahre alt geworden. Aus dıesem

Anlaf and in Leipz1g eın Kongrefß seınen Ehreny dem 148 Schüler und Kol-
legen teilnahmen, VO denen 45 Vortrage gehalten wurden. 1el des Kongresses War CD
„das Leben un Wırken Werner Heisenbergs, der der Ima Mater Lipsiensı1s VO 1927
bıs 19472 angehörte, nachdrücklicher Berücksichtigung gerade der Leıipzıger
eıt 1NSs Gedächtnis“ ruten (7) Weıizsäcker, der die Schirmherrschaft über-
NOmMMmMeEN hatte, führte die Schülerschaft Dazu kamen rühere Mitarbeıiter, VO denen
Nur Erich Bagge, Hans Peter Dürr un Kazuo Yamazakı genannt selen. uch die Famı-
lie WAar durch FElisabeth Heisenberg, die Ehetfrau des grofßen Naturforschers und ıhre
beiden Söhne Wolfgang und Jochen vertreten. Für den vorliegenden Kongrefsband WUuI-
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